
S

e

e,

e 4 4e

Erſcheint täglich
wach wittage mit Ausnahme der

onn und Feiertage.

Abonnementspreis
atlich 50 Ajährl. 1.50i bis 5 durg

bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
eng ltungsbeilage), dur

Poſt nicht beziehbar, koſt
ich 104, K jährlich 30

ollzshblatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnuſertionsgebühr
t für c 5beträgt des r

We netanzeigen 10 4.

Inſerate die fällic
Nummer müſſen dis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in diegeinmgsliſte unter u hen

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition Beiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

r. 146.
——--m

Bekanntmachungen des Wahlkomitees.
Alle Auskünfte in Wahlangelegenheiten wer

den bis zur Einſetzung eines ſtändigen Wahl

r bero brecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtraße 53,Ehre Böttcher, ln Zt ſres
Fiſcher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 11,

Mehnert, Reſtaurateur, Liebenauerſtr. 166,
edaktion des Volksblattes, Geiſtſtraße 21,

Wilh. Mirxdorf, Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 39,
Georg Gerig, Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25.

Wa Alle Auskünfte werden dort erteilt.

er Ma at iſt bereit, unſeren auf dem Landthätt en Seleht en Legitimationen au mſtellen do
mit Ken durch die Wahlvorſteher bei der Anweſenheit

m z während der Wahlhandlung keinei

Schwierigkeiten entſtehen. Die Legitimationen werdDonnerstag abend bei Faulmenns ausgeſtellt. e

Die Broſchüre unſeres Reichstagskandidaten Gen.Fritz Kunert, Die zeige Vehme des Militarismus, iſt
nnnmehr bis auf wenige Dutzend Exemplare, die ſchon
beſtellt ſind, vergriffen. Wir empfehlen an ihrer Stelledie gl falls von unſerem Genoſſen Kunert verfaßte
Gedichtſammlung

Soziale Weckrufe.
Sie enthält die ſchönſten im ſozialiſtiſchen Sinne ge-
ſchriebenen Gedichte, iſt wiederholt konfisziert wordenund koſtet bis zur Wahl in der Volksbuchhandlung ſtatt
40 Pf. nur 20 Pf.

Ein Sprüchwort mit Variationen.
Bekannt iſt das Wort vom Wolf im Schafskleide.

Auch die Umkehrung des Bildes, vom Schaf im Wolfs-
kleide wird gern und mit Nutzen angewendet. Und da es
ſich bei dem -Wortbilde um einen bibliſchen Vergleich
handelt, werden unſere vier Reichstagskandidaten es nicht
übelnehmen, wenn wir verſuchen, auf ihre politiſche Stellung
das erwähnte Sprüchwort mit der alten Variation und
zwei neuen Variationen anzuwenden. Die Gleichniſſe ſind
alſo bildlich zu verſtehen, nicht wörilich, und hony soit,
qui mal y pensel! Ein Schelm, der Arges dabei denkt.

Da iſt zunächſt Herr Schuhfabrikations-Utenſilienhändler
hme. Jn erfriſchender Herzenseinfalt faßte er in

ſeiner erſten Kandidaten Rede ſpäter ſcheint er durch
den Bund der Landwirte trainiert, d. h. für das Wahlwett-
rennnen abgerichtet worden zu ſein ſein wirtſchaftliches
Programm in die Worte zuſammen „Schutz des Mittel-
ſtandes vor dem Kapitalismus.“ (Wörtlich aus
ſeiner Kandidatenrede, gehalten am 3 Juni in den Kaiſer-
fälen zu Halle.) Und dieſer wütige Kapitaliſtenfeind tritt
zugleich für die agrariſchen Forderungen der Kanitz, Mirbach
und Konſorten ein, die lediglich darauf hinausgehen, neue
Großkapitaliſten unter dem agrariſchen Teile des Ausbeuter-
tums zu ſchaffen.
Verſammlung gefragt wurde, wie er ſich zur Aufhebung der
Geſindeordnung ſtelle, ſchlüpfte er mit einigen verlegenen
nichtsſagenden Worten er hätte ſonſt bei ſeinen Beſchir
mern vom Bunde der Landwirte angeeckt über die Be-
antwortung dieſer wichtigen Frage hinweg. Das mag ge-
nügen. enn wir auf ihn unſer Sprüchwort anwenden, ſo
kann das weder in ſeinem urſprünglichen Wortlaute noch in
ſeiner Umkehrung geſchehen. Es muß eine neue Variation
gebildet werden. Sie lautet: Die Kühmeſche Kandi-
datur gleicht dem Schafe im Schafskleide.

Da iſt weiter Herr Dr. Alex. Meyer, der „zu radikale“
Kandidat, wie Herr Arndt in ſeinem Flugblatte ſagt. Herr
Meyer, der himmelſtürmende Liberale, der in ſeinen beſſeren
Jahren Monarchien und Throne umkippte wie Kinderſpiel
eug im Kopfe natürlich bloß iſt jetzt ein militärſrommer „Vernunftmonarchiſt geworden. Er thut niemandem

etwas zuleide, freilich auch den Arbeitern, die nach einer
durchgreifenden Arbeiterſchutzgeſetzgebung verlangen, nichts

zu Liebe. Der gefährliche „Radikale“ iſt zahm geworden
wie ein Lämmlein; daß er ſich noch freiſinnig nennt und
verwegene „Zahnbürſtel“Witze riskiert, entſpricht nicht ſeinem
phlegmatiſchen Temperament, es iſt nur die Wolfehaut, die
er ſich umhängt. Jm Grunde ſeiner Seele iſt er ein be
häbiger, ſanfter Ordnungsmann geworden. Er gleicht dem

Schafe im Wolfskleide.n dritter Selle marſchiert der Bergrat Prof. Arndt
auf. Honigſeim enifleußt ſeinem Munde; Arbeiterſchutz nach
allen Kanten hin; niemand hat ein ſo warmes Herz für die
Notleidenden als er; ſüß, wie Zucker auf der Zunge zer-
fließt, klingen ſeine Reden durch verbindliche Formen ſucht
er ſich in das Vertrauen der Wähler einzuſchmeicheln. Jn
Wahrheit iſt er aber ein Wolf. Das gle ſche geheime Wahl
recht würde in ſeiner Hand nicht ſicherer aufgehoben ſein

wie das Leben eines Huhns im Fuchsbau.

Von Sonntag den 28. Juni ab findet das ſtändigelburegun im Händelpark, e latee bei Gean

Als Herr Kühme ferner in der erwähnten

Freitag den 26. Juni 1896.
—[0-[ —“Ö“«jÜ—2mò2

Als Freikonſer
vativer iſt er Anhänger der brutalſten, rückſichtsloſeſten Aus
beuterpolitik. Er würde gleich ſeinem Freunde Leuſchner
die Jntereſſen des Unternehmertums in einer Weiſe vertreten,
daß den ihm Vertrauenden ſpäter die zu Berge ſtehen
würden. Seine Freundlichkeit, ſeine Sanftheit ſind nur die
ebräuchliche geſellſchaftliche Marke, hinter der er die unver-
älſchte Kapitaliſtenſeele verbirgt. Herr Arndt iſt der
Wolf im Schafskleide.

Zuletzt bleibt unſer Kunert noch übrig. Frank und frei
ſagt er, wer er iſt, was er denkt und was er will. Wie
der Wolf iſt er ſchon in die Hürden der Gegner gebrochen,
hat ſie aus ihrer ſanften Ruhe aufgeweckt, er hat ſeine
Zähne ſogar an den gefährlichen Bär des Militarismus ge-
legt. Er kennt keine Furcht. Seinen Freunden ein Freund,
ſeinen Feinden ein Feind, juſt, wie es ſein ſoll. Keine ver
ſchwommene oder gar hinterhaltige Freundlichkeit mit argen
Hintergedanken, keine leeren Redereien, keine bloße Humani-
tätsduſelei; alles iſt echt und feſt. Das was er ſagt, iſt
das, was er denkt und was er halten wird, wenn die Wähler
ihn dazu in den Stand ſetzen. Kunert iſt den Gegnern
der Wolf im ehrlichen Wolfskleide.

Unſere Parabel mag es den Wählern erleichtern, für wen
ſie ſich entſcheiden. Wenn ſie wirklich wollen, daß den
hundertfachen Schäden unſerer Zeit energiſch auf den Leib
ſag wird, ſo müſſen ſie, gleichviel ob ſie Sozialdemokraten
ind oder nicht, eintreten für

Redakteur Fritz Kunert
Schöneberg-Berlin.

Dentſcher Reichstag.

113. Sitzung vom 24. Juni 11 Uhr.
Die zweite Beratung des BPürgerlichen Geſetzbuchs

wird beim 8 823 fortgeſetzt.
s 823 handelt von der Schadenerſatzpflicht der Be-

amten. Er lautet in der Kommiſſionsfaſſung: „Verletzt ein Be
amter vorſätz lich oder fahrläſſig die einem dritten gegen-
über obliegende Amtspflicht, ſo hat er dem dritten den daraus
entſtehenden Schaden zu erſetzen. Fällt dem Beamten nur Fahr
läſſigkeit zur Laſt, ſo kann er nur dann in Anſpruch genommen
werden, wenn der Verletzte nicht auf andere Weiſe Erſatz zu er-

vermag.
Verletzt ein Beamter bei der Leitung oder e einer

Rechtsſache ſeine Amtspflicht, ſo iſt er für den daraus entſtehenden
Schaden nur dann l wenn die Pflichtverletzung mit
einer im Wege des trafverfahrens zu verhängenden
öffentlichen Strafe bedroht iſt. Auf eine
rung oder Verzögerung der Ausübung des Amtes findet dieſe

Vorſchrift keine Anwendung. SDie Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Verletzte vorſätzlich
oder fahrläſſig unterlaſſen hat, den Schaden durch Gebrauch eines
Rechtsmittels abzuwenden.“

(Wir können heute bei dem außerordentlich ſtarken Andrang an
ſitzen Froffen die Verhandlungen nur ſummariſch wiedergeben.

ed. d. V.Zu einer längeren Debatte, welche einen Zeitraum von faſt
fünf Stunden in Anſpruch nahm, führte der Verſuch einiger
Konſervativen, deren Wortführer die Abgg. Graf Roon und
Paſtor Schall waren, die fakultative Zivilehe ins Bürger
liche Geſetzbuch wieder hineinzubringen. Jn geradezu burlesker
und dos Hars wicht wenig erheiternder Weiſe that ſich dabei
Abg. Schall in einer Polemik gegen Abg. Bebel hervor. Von
beſonderem Intereſſe war an der Deboatte, die zur Sache ſelbſt
neue Momente nicht bot und bieten konnte eine heftige Aus
einanderſetzung zwiſchen und Konſervativen und der
Umſtand, daß auch der Zwieſpait in der konſervativen Fraktion

rage der Zivilehe offen zu Tage trat. Die Abgg. Roonund Schall wurden nämlich von den Abgg. Dr. Kropatſ et und

v. Buchka desavouiert.!
Von ſozialdemokratiſcher Seite begründete Abg. Frohme die

Anträge betreffs Haftbarkeit der Beamten. Er führte aus: Die
Kommiſſionsfaſſung ſest die Haftpflicht der Beamten in völlig
unzureichender Weiſe feſt, da die ſubſidiäre Haft. flicht des Staates
nicht vorgeſehen iſt. Jn der erſten Leſung der Kommiſſion war
n Freiſinnige, Sozialdemokraten und Zentrum trotz des Ein-

in der

ſpruchs der Regierung ein Antrag angenommen der unſern
ünſchen entſprach, in der zweiten Leſung hat jedoch der Staats

ſekretär Nieberding, leider mit ſich gegen Antrag
ausgeſprochen, indem er erklärte daß die verbündeten Regierungen
im Fall ſeiner Annahme auf das ganze Bürgerliche Geſetzbuch
verzichten würden. Und doch ſind die Gründe der Regierung
keineswegs durchſchlagend. Jeder gewöhnliche Sterbliche iſt für
den Schaden, den er anrichtet, verantwortlich, ein Beamter muß
dies ſchon aus dem Grunde ſein, weil er ſonſt gar zu ſehr zu
Fahrläſſigkeiten neigt.

Nach einer längeren Rede des Abg. Lenzmann gegen die ſo-
zialdemokratiſchen Anträge ſogte Stadthagen: Welches Armuts-
zeugnis ſtellt der Abg. Lenzmann den Beamten aus Der Kutſcher,
der Straßenfeger, der Schneider, der Schuhmacher ſie alle
müſſen für ihre Arbeit aufkommen, nur bei dem Beamten, der zur
r der Geſetze da iſt, ſagen Sie, das ginge nicht an.Sie meinen, der Beamte würde be erden; nein, er wird
vorſichtiger und gewiſſenhafter. Der Beamte muß doch die Ge
ſetze kennen und befolgen. Iſt die Unfähigkeit der Beamten ſo
groß daß man darauf Rückſicht nehmen muß, ſo wird das Bürger
um darunter leiden. Sind die Bürger für die Beamten da oder
iſt das Umgekehrte der Fall? Es iſt eine große Fahrläſſigkeit,
wenn der Beamte ſeine Pflichten nicht kennt. Wir n mit
unſeren Anträgen doch nichts weiter, als was für einen Rechts-
ſtaat nötig iſt. Unſere Forderungen ſind doch nicht ſpeziſiſch ſo
zialdemokratiſch. Die prinzipale re tung des Staates mag ja
zweifelhaft ſein, aber über die ſubſidiäre Haftung kann doch kein
Zweifel beſtehen. Dieſe Beſtimmung iſt auch in er erſten Leſung

Motto: Für Wahrheit und Recht

7. Jahrg

der Kommiſſion in den Entwurf aufgenommen, und nur durZufall, da ein Mitglied des Zentrum und ein Freiſinniger
da war, in der zweiten Leſung wieder entfernt worden. Pie Ein
wände des Abg. Lenzmann ſind nicht durchſchlagend. Ueber un
eren Antrag zum zweiten r werden wir namentliche Ab
mmung beantragen. e ie den Bürger und gewähren

h Gefühl der Sicherheit! Ich bitte Sie, unſere Anträge
nehmen.
eben der ſachlichen Verhandlung ging noch eine Geſchäfts-ordnungsdebatte einher über di Frage, ob alle v ilsa

S

weſend ſein müſſene We F
i

welche einen Antrag unterſtützen, auch perſönlich im Hauſe an

rhr. v. r e nämlich mit Unterſtützung ſämtli r Welfen und der Antiſemiten einen Antrag auf
namentliche Abſtimmung über den pag Roon Schall einge
bracht. Abg. Gröber hatte entdeckt, daß dieſer Antrag nicht vonallen Abgeordneten, deren Namen darunter ſtehen, Sgen ändig

unterzeichnet war. Der Abg. Gröber machte viel u s von
dieſer Thatſache, wurde aber von den verſchiedenſten Seiten, ins
beſondere von den wegt v. Manteuffel, Dr. v. Vennigſen
und Lenzmann dahin belehrt, daß die von ihm gerügte Praxisbisher immer beſtanden habe, ohne daß jemand daran n oß ge
nommen habe. Schließlich wurde die ganze Sache der Geſchäfts

r überwieſen.n namentlicher wurde der Antrag Graf Roon-
Schall mit 196 gegen 33 Stimmen abgelehnt.

onnerstag h etſegung der Beratung.
r.Schluß 6

Tagesgeſchichte.
Die Banuernfreundſchaft der Junker. Eine über

aus bezeichnende Szene ſpieite ſich am Dienstag im Reichs
tage ab. Während man im Handumdrehen ganze Schock
Paragraphen des Bürgerlichen Geſetzbuchs erledigte, entſpann
ſich eine ſtundenlange Debatte über die Haſenfrage.
Die Bauern ſollten S en die Haſenplage dadurch eſchütztwerden, daß den eſthern der benachbarten Walter die

Pflicht auferlegt werden ſollte, Schaden erſatz zu leiſten
für die Wildſchäden. Hiergegen ſtemmten ſich die
agrariſchen „Bauernfreunde“ mit Händen und Füßen, alles
gute Mitglieder des Bundes der Landwirte, der ſich ſo ſchön
auf den Bauernfang verſteht. Ja, einer der Konſervativen
gab die herrliche Erklärung ab: an der Haſenfrage
würde die Rechte das ganze Bürgerliche Geſetz-
buch ſcheitern laſſen. Dieſe Erklärung, welche das
deutſche Agrariertum vor ganz Europa in einzigartiger und
unbezahlbarer Weiſe blosſtellt, machte gleichfalls auf den
Zentrums Lieber einen derartig erſchütternden Eindruck,
daß er mit dem ganzen ihm zu Gebote ſtehenden Pathos
das nationale Banner entrollte und mit ſeinem bebannerten
Leib das „große nationale Werk“ vor dem Siege der Haſen
über das jagdbare Agrariertum zu ſch'tzen unternahm. Mit
„ſchwerem Herzen“ fiel er um und mit ihm das
ganze Zentrum. Den Herren wurde r der Marſch
geblaſen durch den „bauernfeindlichen“, das „Eigentum zer-
ſtörenden“ Sozialdemokraten Stolle. Unſer Genoſſe ſagte

Die Haltung der Konſervativen zeigt, wie es mit ihrer
Liebe zum Volke und namentlich zum Bruder Bauer
beſtellt iſt. Herr Gröber hat eine ſchöne Rede für die Kom
miſſionsbeſchlüſſe gehalten, und Herr Lieber interpretiert ſie nach
her ganz anders. Jſt denn die ganze Arbeit des Reichstags und
r Kommiſſion nicht ſo viel wert als die Haſen? Stehen

enn Jhnen rechts) die Haſen höher als das Bürger
liche Geſetzbuch Dann ſtreiken Sie doch und gehen Sie doch
hinaus es werden immer noch ſo viele Leute da bleiben, als
notwendig ſind zur Annahme des Bürgerlichen Geſetzbuches
(Sehr richtig! links.) Wie ſoll ſich der Bauer ſchützen
dagegen, daß die Haſen die Winterſaat vernichten?
Die großen Baurſchulenbeſitzer, die das Geld haben, ihre
Baumſchulen einzufriedigen, die können ſich ſchützen aber die
kleinen Beſitzer können ſich nicht ſchützen, die haben in einer
Nacht ſt ſinen Schaden von Hunderten von Mark. Wie der
Oberforſtmeiſter Dankelmann dieſe Anſchauung vertreten kann,
die allenfalls ein Kommerzienrat aufſtellen kann, der hin und
wieder einmal auf die Jagd geht, das verſtehe ich nicht. Daß
die Gemeinden in ihrer Einnahme an der Jagd verkürzt werden,
iſt nicht die Hauptſache. Von der entfallen auf jeden
einige Mark, ſein Schaden kann aber hundert Mark betragen
und wird durch die Erleichterung on Gemeindeſfeuern nicht auf-
gewogen. Die Gärtner, die auf dem Felde Blumen züchten,
können ſich nicht ſchützen: denn eine Einzäunung der kleinen
T iſt unmöglich und wirtſchaftlich auch ſchädlich. Beim

eſuitengeſetz iſt das Zentrum alle Jahre wiedergekommen, trotz
dem die Regierungen ſich ablehnend verhielten; warum
fällt das Zentrum jetzt um? Daß die Nationaliiberalen
umfallen, iſt allerdings ſelbſtverſtändlich.
Der preußiſche Kronenorden iſt Herrn Cameſaska,

Präſident des Deutſchen Vereins in Moekau, verliehen
worden, der den ſinnigen Toaſt auf Prinz Heinrich und fein
„Gefolge“ ausbrachte, auf den Prinz Ludwig von Baiern
ſo prompt antwortete und der Veranlaſſung gab zu
einer ſchwer zu vertuſchenden Dis harmonie. Es wird nun
wohl niemand mehr im Zweifel ſein können, wies ge-
meint war, bemerkt dazu das Bair. Vaterland.

Zu wenig Adel. Reuß jüngere Linie iſt in
Verlegenheit um einen Staatsminiſter. Landeskinder ſollen

man weiß nicht aus welchen Gründen zu dieſer hohen

c

Würde nicht erhoben werden. Zuletzt ſoll mit einem ſäch-
ſiſchen Staatsbeamten hochadliger Abkunft verhandelt

worden ſein. Dieſer habe aber im Hinblick darauf abgelehnt,
daß es zu wenig Adel im Fürſtentum Reusß j. L.



e h

bfo ſchäftigenden dieſes Weliſtaats und die

da man nicht genau dahinter kommen
kann, wer nach Ableben des gegenwärtigen Kronträgers der
eigentliche von Gott verordnete und aggeſtammte Landes
vater ſein ſoll. Nunmehr iſt ein Schiedsgericht unter dem
Vorſitze des Königs von Sachſen eingeſetzt werden, welches

die kniffliche Frage löſen ſoll. rSteifnackig erweiſen ſich in erfreulicher Weiſe die meiſten
Landtagsabgeordneten von Oldenburg. Sie hatten be
kanntlich ihrem r räſidenten Jan ſen und Kul-tusminiſter Flor ein Peanendeoiun erteilt. Das hatte

der Großherzog von Italien aus brieflich zurückgewieſen.Nun wollen bie Abgeordneten gegen die Zurückweiſung eine

Proteſterklärung r
Mit einer Schlappe für die Polizei hat der in

Elberfeld ſchwebende Prozeß geendet, in welchem feſtge
ſtellt werden ſollte, ob Kriegervereine auf Anordnung
der Polizei Mitglieder ausſchließen müſſen oder nicht. Der
Kriegerverein in Barmen wurde verurteilt, die Ausge-
ſchloſſenen als vollberechtigte Mitglieder wieder auf-
unehmen. Außerdem wurden ihm die Koſten des Ver-Jahren auferlegt. Jn der n es, daß

der Verein, wenn die Ausſchließung als zu Recht beſtehend
anerkannt werden ſollte, den Beweis zu erbringen hätte,
daß vollwichtige Gründe für ſein e vorliegen, be
ſonders daß die Ausgeſtoßenen zur ſozialdemokratiſchen
Partei gehören. Dieſer Beweis ſei nicht erbracht worden.

Bekanntlich hat der Kriegerverein nicht aus eigenem An
triebe, ſondern auf Veranlaſſurg der Polizei, Mitglieder
ausgeſchloſſen. Das von der Polizei beigebrachte Material,
durch welches die Zugehörigkeit der Betroffenen zur ſozial
demokratiſchen Partei bewieſen werden ſollte, muß ſich nach
dem Urteilsſpruch vor Gericht nicht als ſtichhaltig erwieſen

b en.

Das Geſtändnis eines „Notleidenden“. Die
Berl. Volksztg. ſchreibt: Wenn man die „Notleidenden“
jammern hört, ſo ruht die größte Not, d. h. die Hervor
bringung der kleinſten Rente, bei dem Waldbeſitz. Nun aber
veröffentlicht der Graf Mirbach, der Hauptführer der
oſtpreußiſchen „Notleidenden“, in der Kreuzzeitung eine Mit
teilung zur Erläuterung der bekannten Hypotheken- und
Goldklauſel-Angelegenheit, in welcher er kund und zu wiſſen
thut, er habe während der r Jahre, während er dem
„notleidenden“ landwirtſchaftlichen Großbetriebe obliegt, ſeinen
Beſitz um 8000 Morgen vergrößert und zwar nicht
aus bäuerlichem Beſitz, ſondern aus Gütern und zwar ganz
überwiegend aus Wald“. Er hofft bei günſtigen Erntever
hältniſſen damit fort zufahren.

Da haben wir einen „Notleidenden“ in vollſter Lebens-
größe! Hier iſt nur zweierlei möglich: Entweder alle Redens
arten von der zu niedrigen Rente, beſonders des Wald-
beſitzes, ſind hinfällig andernfalls würde ein ſo vorzüg-licher Landwirt, als welchen ſich Graf Mirbach jedenſalls

betrachtet, nicht im Laufe von noch nicht einem Menſchen
alter ein Terrain anfkaufen, zehnmal ſo groß, wie der Ber
liner Tiergarten; oder aber die Behauptungen von der un
genügenden Rente des Forſtbeſitzes ſind zutreffend,
dann muß die Einnahme aus dem übrigen Landbeſitz des

Herrn Grafen eine ſo enorme ſein, daß er ſich den Luxus
eſtatten darf, ſozuſagen mehr zu ſeinem Vergnügen als zu

ſeinem Erwerbe ſich achttauſend Morgen Waldbeſitz zu ſeinem
bisherigen Latifundienbeſitz hinzuzukaufen. So viel trägt
alſo die oſtpreußiſche Landwirtſchaft! Es iſt in der That
etwas Herrliches um die „Not der Landwirtſchaft“ im Zeit
alter der Zuckerprämien, Branntweinliebesgaben und Korn-
ölle!e Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber frei

geſprochen wurde der 56 jährige Tagelöhner Joſ. Klein aus
Eckenheim.

Ausland.
Belgien. Den Minimallohn wollte die belgiſche Depu-

tiertenkammer ſeiner praktiſchen Löſung näher führen, indem
ſie beim Budget des land wirtſchaftlichen Miniſteriums einen
Artikel onnahm, in welchem das Prinzip des Lohnminimums
für Arbeiten, welche dem Staat geleiſtet werden, aufgeſtellt
iſt. Dieſer Verſuch iſt an der reaktionären Haltung des
Senats geſcheitert. Wie unterm 18. d. M. aus Brüſſel
gemeldet wird, hat der Senat den betreffenden Artikel ab
en und die Regierung und die klerikal konſervative

echte der Deputiertenkammer erklärten ſich bereit, ſich der
Anſchauung des Senats über dieſen Artikel anzuſchließen.
Die Erklärung rief einen Tumult ſeitens der Sozialiſten
hervor. Der Präſident der Kammer ſchloß kurzerhand die
Sitzung. Hierdurch wurden neue Tumulte hervorgerufen,
wobei von verſchiedenen Seiten heftige Schmähworte fielen.

Belgien. Die belgiſche Sozialdemokratie erfreutſt bei der diesjährigen Wahllampaghe an überraſchender Er
olge unter der Landbevölkerung. Wie wir einem bürger-

lichen Blatte entnehmen, halten gegenwärtig in der Umgegendvon Brüſſel, wo noch vor zwei Jahren keine Sozialiſtenverſatn
lung ohne erhebliche Ruheſtörungen ſtattfinden konnte, jetzt jedenSonntag die Volksredner der Partei Verſammlungen, die ganz

ig verlaufen und ſie finden einen kaum gehofften Anklang.all ſind Volkshäuſer eröffnet worden ſie machen e
aganda und trotz der Feindſchaft der Paſtoren und der Be

örden ſichern ſie ſich eine dauernde Kundſchaft. In Weſtflandern
nnt die Bewegung namentlich unter den Landarbeitern großen

mfang, und in Bezirken, wo nicht einmal die Liberalen Kan
didaten aufzuſtellen wagten, treten jetzt die Soziali auf und
kündigen den Kampf gegen die klerikalen Grundbeſitzer an. So
vollzieht ſich allmäſig die Umgeſtaltung der Wahlkämpfe in Bel

die ſo lange um die einzige, jetzt erledigte Frese des kleri
oder liberalen Regiments ſich en. Die Sozial

e ne als Se er tig e T ao n e Religion iſt ihnen keinGlaubensartikel; die Kleritalen ſüßen ſich S Grundbeſitz und
morg

Teil dieſes Tages bis 4 Uhr morgens des Tages
alle 8 Tage

oltienna G ben Wehen ist
de Fcenden Ardeiter beträgt

noch nicht in Petersburg ein

Für den zehnſtündigen Maximalarbeitstage er ba hen hierſich einer abrikinſpektoren ine e ee
deeine Mat x el, ehe aus einer nete

dehnten genden, die Geſundheit der Ar
r ſtänden entg irken greignet iſt. Sind

tn eS nie dur heran mäßiger Arbeitsa

Ueberanſtrengung beidauer zurück worden. u ründung dehehneeh i 7 noch folgen a Tr m die rigen
mitte ogen vorgenommenen unt r n als 20 Arbeitern unterſucht und dabei

e zermittelt, da e abſolute Arbeitszeit in 3 Be
trieben, eine elfſtündige Ar t in 30 Betrieben, eine 10 bis
10ſtündige abſolute Arbeitszeit in 152 Betrieben, eine untere abſolute Arbeit eit in 26 Betrieben ſtattfand. D. h.

4 Prozent ſämtlicher Fa würden bei einer geſetzlich ein
gen rten zehnſtündigen abſoluten Arbeitszeit in keiner Weiſe

rt werden, vorausgeſetzt, daß für mmte en einegewiſſer er ch bewegende Ueberarbeit zugelaſſen

würde.

Etwas von der Pferdebahn- Aktien
Geſellſchaft.

Kommerzienräte, Bankiers und ähnliche arme Leute bilden
die Mitgliedſchaft dieſer Geſellſchaft. Welche Lohn und
Arbeitsverhältniſſe dieſe Herren den Kutſchern, Kon
trolleuren und Stallwärtern des ſeit 1881 hier be
ſtehenden Aktienunternehmens gewähren, mag folgende Schil
derung zeigeu.

Die Kutſcher haben von morgens 6 bis nachts
12 Uhr ununterbrochen Dienſt und erhalten dafür

2 Mark pro Tag und am Monatsſchluß eventuell, je nach
dem finanziellen Ergebnis 10-12 M. Prozente von dem
vereinnahmten Fahrgeld. Dieſe Prozente verbleiben aber
faſt gänzlich im Beſitz der Geſellſchaft, die ſie
für die zu zahlenden Bußen für im Dienſt faſt unumgängliche Verſehen, für Wagenbeſchädigungen u. ſ. w., in Forw

von Strafgeldern einbehält. Zeit zum Mittageſſen
giebt es nicht. Es muß der Aufenthalt von 8 Minuten auf
der Endſtation am Bahnhof zum Hinunterſchlingen desſelben
wahrgenommen werden. Alle 5 Tage ſoll ein freier Tag
ſein, jedoch muß faſt regelmäßig von mittags bis mitternachts
gaſahren werden, wofür, wenn der freie Tag auf einen

ochentag fällt, 1 Mark, wenn er auf einen Sonntag fällt,
nichts rgret wird! Vier Kutſcher deren freie Tage
erade auf den Himmelfahrtstag und den 1. Pfin gſtſererteg fielen, mußten an dieſen Tagen von 6 Uhr

früh bis nachts 12 Uhr fahren und haben für jeden Tag,
man beachte das: eine ganze Mark Extralohn erhalten.
Man merke auf: Während die Kommerzienrats Geſellſchaft
den Kutſchern, welche an den Frei-Tagen, die auf
Sonntage fallen, fahren müſſen, umſonſt zu arbeiten
zumutet, zieht ſie denjenigen, die einmal einen Tag Urlaub
d e her dem Tagelohn von 2 Mark noch extra
50 Pf. ab.

Unter den Angeſtellten der Geſellſchaft giebt es noch
manchen, dem es Bedürfnis iſt, dann und wann einmal in
die Kirche zu gehen. Hierzu giebt es aber Jahr aus
Jahr ein keine einzige freie Stunde. Um nun den
Schaden an den Seelen des Perſonals ein wenig wett zu
machen, läßt ein Fräulein alle Sonntage früh dem Perſonal
gedruckte Predigten in den Wagen legen.

Nun die Kontrolleure! Sie ſind alle Morgen die
erſten und nachts die letzten, haben aber 1 Stunde Mittags
und 1 Stunde Abendpauſe. Montags hat der eine Kon
trolleur von aberds 7 Uhr bis morgens 6 Uhr frei;
Dienstags der andere. Donnerstags hat wiederum der eine
von nachmittags 2 Uhr ab bis zum Morgen G Uhr,
Freitags der andere desgleichen frei. Beide Kontrolleure
baten beim Direktor um einen ganzen freien W in der
v dies wurde aber abgelehnt. Wem's nicht paßt

Kündigung.

Den Stallwärtern ergeht es noch übler. Die 8 Mann
ſtehen von morgens 4 Uhr bis abends 7 Uhr in an-
ſtrengendſter Arbeit. Zwei von dieſen Männern ſtehen über
dies noch abwechſelnd 3 Stunden länger, alſo bis 10 Uhr,
und erhalten für die 3 Stunden Extradienſt 50 Pf. über
den Tagelohn von 2 M. Von 10 Uhr abends ab muß
auch ſtets ein Mann als Nachtwache zur Stelle ſein. Dieſe
Annehmlichkeit trifft abwechſelnd jeden der 8 Mann. Die
Nachtwache muß aber gleichfalls morgens 4 Uhr wieder zur
Stelle ſein, um bis mittags 1 Uhr Stalldienſt zu thun.
Dann hat er von mittags 1 Uhr bis abends punkt 10 Uhr
desſelben Tages frei ſeinen ſogenannten Sonntag
Dieſer Freiheit erfreuen ſich die geplagten Leute alſo
alle 8 Tage. Wozu muß er aber dieſen ſeinen Sonn Tag
ausnützen? Ganz einfach zum Schlafen, da er ja vorher
von früh 4 Uhr an bis mittags 1 Uhr des folgenden
Tages, mit einer Unterbrechung von nur 6 Stunden, alſo
27 Stunden gearbeitet hat. Schläft er trotzdem nicht,
dann kann er eben den ſtrammen Nachtdienſt nicht verſehen.
Nach dieſem geht der Mann nach Hauſe und muß von
mittags 1 Uhr bis abends 10 Uhr wieder zum Dienſt. Und
ſo geht es dann wieder von Friſchem von morgens 4 bis
abends 10 Uhr tagtäglich im I8ſtündigen Arbeits
zwange.

Die Leuie hatten beantragt, daß allemal der Mann, der

Jahr und Tag ihr Perſonal in ſo unmenſchli

die Na ens 8 Uhr abgedient hat, den übrigen

als Sonntag frei erhält, wodurch dieſe Leute

20 Stunden frei von Ar r Auch dies

n e iwurde abgelehnt: „Wem'ses. Und ſo lege mit
2 Mann. blieben bis heute die

Selbſt die Bitten der Unterdrückten um
Milderung derAlternative der e rn
muß Vor der Thür lauern 5 ſo und ſo viele, die „die
fetten Poſten“ der Kutſcher und Stallleute u. ſ. w. be
möchten. Es giebt ja ſo ſehr viele ſtellenloſe Leute, die

u und die Stellenc rraus mit Euch, ihr Unzufriedenen Die Kommerzienräte, Bankiers, Rentiers und was die z Herren ſonſt
alles ſein mögen, die der Geſellſchaft als Aktionäre c. ange
hören, verfehlen. nicht, bei jeder Gelegenheit, die ſich dazu bietet,
der Oeffentlichkeit kundzugeben, wie ſehr erfüllt von Arbeiterfür-
ſorge, wie ſehr für den Schutz der Armen und Bedrückten be
geiſtert ſie ſind! Sie, die Vertreter der heutigen Geſellſchaftsord
nung, die Vertreter der Geldſacks. Intereſſen die ſogenannten
Scharfmacher im e für Religion, Sitte und Ordnung

ſehen aber kalten Auges, wie ſich die dividendenſchaffen
den unterſten Angeſtellten unmenſchlich für ſie bei miſerablerEntlohnung ſchien müſſen. Wie mögen die

r eezahle ntags urch ge e ten erſetztwird. Wie denn ſollten bielleicht die Dructoſte
derſelben von einer der menſchenfreundlichen Kapitaliſtenſeelen
bezahlt werden oder gar die Tochter eines dieſer Herren
die geprieſene Wohlthäterin der Pferdebahnkutſcher ſein
Leicht möglich!

Lokales und Provinzielles,
Halle a. S., 25. Juni 1896.

Achtung, Genoſſen Schon jetzt mag jeder Wähler
aus dem in der Beilage zur g Nummer veröffent-lichten Straßenverzeichnis ſich das Wahllokal herausſuchen,

in dem er abzuſtimmen hat, damit ihm am Wahltage un-
nötige Befragungen und Wege erſpart bleiben. Allerdings
werden unſere vor den Wahllokalen ſtehenden Stimmzettel
verteiler mit einem Bezirks und Straßenverzeichnis verſehen
ſein, ſo daß ſich die Wähler erforderlichen Falles an ſie
wenden können.

Gegen die Freiſprechung des Genoſſen Weiß-
mann in dem gegen ihn verhandelten Prozeß wegen Maje
ſtätsbeleidigung hat die Staatsanwaltſchaft Reviſion einge
legt. Zugleich iſt gegen ihn eine neue Unterſuchung wegen

ajeſtätsbeleidigung eingeleitet worden. Die neue Beleidi
gung wird erblickt in der Spitzmarke einer Notiz, in welcher
das r Einkommen der deutſchen Fürſten angegeben iſt.

Genoſſe Mannigel iſt vernommen worden wegen
jener Notiz, welche zur Konfiskation der Nummer 133 vom
Donnerstag den 11. Juni geführt hat und welche von der
Verurteilung des Genoſſen Diedrich in wegen
Majeſtätsbeleidigung handelte. Jn dem Abdruck des Ge
richtsverhandlungsberichts wird gleichfalls eine Majeſtäts
beleidigung erblickt.

Zwei wichtige Prozeſſe werden am morgenden
reitag vor den hieſigen Gerichten verhandelt. Vor dem
chöffengericht wird der Schütteprozeß fortgeführt wer

den, und vor der Zivilkammer des Landgerichts ſteht neuer
Termin an in der Klageſache der geſchädigten Eislebener
Hausbeſitzer gegen die Mansfelder Gewerkſchaft.

Schutz den Pferdebahnkutſchern i Jn vorliegen-
der Nummer veröffentlichen wir einen Artikel über Lohn
und Arbeitsverhältniſſe der bei der Pferdebahn Angeſtellten.
Die Zuſtände ſind einfach ſkandalös! Leider giebt es nur
Tierſchutzvereine, nicht aber auch Menſchen ſchutzvereine.
Ja, mehrere der Herren Aktionäre der Pferdebahn, die ſeit

Weiſe aus
beuten und ſchinden laſſen, ſind hervorragende Mitglieder
des Tierſchutzvereins. „Jhr ſeid doch halt alles Komö-
dianten „Nun ja, das bringt das Geſchäft einmal ſo
mit ſich.“ Für dieſe „Ordnung“ einzutreten, bietet ſich
den geplagten Angeſtellten am 30. Juni dadurch treffliche
Gelegenheit daß ſie für Meyer, Arndt oder Kühme ſtimmen.

Das halleſche Straßenbahnnetz ſoll bekanntlich infolge
Angebots der Unternehm a Kramer u. Ko. durch die pro
jektierte elektriſche Straßenbahn gellecdWia eine Erweiterung
erfahren, ebenſo durch die Halle Hettſtedter Bahn. Da die
Allgemeine Elektri itäts Geſellſchaft infolge ihres Kontraktesmit dem Magi trat das Vorzugsrecht auf Anlegung
neuer Bahnlinien hat. o iſt auch ſie aufgefordert worden, zu dem
Projekt einer Linie Riebeckplatz-Robert Hranzſtraße Stellung zu
nehmen. Die Verhandlungen geben d an ſchon Monate hin
und her. Auch wegen der Verlängerung der Linie Mansfelder-

raße bis zur Hafenſtraße nehmen die Verhandlungen kein Ende.
er Magiſtrat hat nunmehr endlich n ommen, vonder zaudernden und i r Elektrizität Seſelſchaft um

ga eine definitive Erklärung zu verlangen und zwar inn
3 Tagen. Im Falle einer Verzögerung der Antwort über dieſeeit hinaus ſoll angenommen werden, daß die E itäts Ge
ken auf die Abgabe einer Erklärung und damit auf ihr

orrecht verzichtet.Die halleſche Waſſergebühren- Ordnung iſt vom

Oberverwaltungsgericht in Berlin für ungiltig
ertläg n ärun D Schneidermeiſter ich

2 u er ei inrS rei er, bar S wager, der für dieſen äniit, wohnt
Berlin und iſt nicht zu verwechſeln mit dem neider

meiſter G. Schreiber, Leipz re 15, der mit der me
ſchen Kandidatur nicht das mindeſte zu thun hat.

Glück auf! Auf Grube Naumburg bei Deuben wurde
dem mied Stolze aus durch ein a prtr endes
Stück Eiſen die rechte Hand ſchwer verletzt. Auf Gru inna
Anna bei Weiſſand wurde der an der Kettenbahn beſchäftigte
Schmied E. Zander aus Görzig bei einer Reparatur von der
im Tore be Kette am Kopf ſchwer verletzt. Auf dem
Salzwerk Neuſtaßfurt bei Staßfurt wurde dem er derkeie ouis
Wa uſchaff beim Löſen von Doppelſalzen der linke Fuß ver

SBiebichenſtein. An HKrämpfen erkrankt iſt am 23.
die in Giebichenſtein, Steinſtr. 2 wohnhafte Fran Marie Ch. geb.
Götting in der hege hier. Sie wurde mittels Kranken
korbes nach den Kl gebracht, woſelbſt die Krämpfe noch zu
nahmen.

Eisleben. Sittenbild aus dem r Esiſt notoriſch, daß in keinem Teile der Provinz o viele Ro ver
gehen vorkommen, als dort, wo im Gebiet der Mansfelder Ge
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den Speiſezetteln der öihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen, heißt Fuſgungen chte

der frommen reichstreuen Erehung z der ewerk
e a giebt es „Früchtſehr erklärlich. Wo did v u ehe t 8 un unterdrückt wird,

en Der 142 des Bolksblattes unterdorf“ erſchienene Artikel zeigt wieder einmal echt vreſeſm wie

not es thut, daß bei jeder Wahl, ſie möge dienen, wozu ſie wolle,
der Arbeiter ſelbſtändig handelt und ſich nicht bevormunden läßt.
Bei der Wahl der n e iſt es allerwärts Brauch,

eine Perſon vorgeſchlagen wird,welcher ihnen im Voraus bekannt iſt, daß ſie e alles yon den

Beamten zroeſ Sagen beſtätigen. Hier Abhilfe zu ſchaffen, thut
dringend not. Es ſſt tief zu bedauern, daß viele Ärbeiter erſt zur
Einſicht kommen, wenn ſie in jeder Hinſcht völlig ruiniert, oder
doch dem Ruin nahe gebracht ſind. Wie ſchon früher erwähnt,
hat ſich Karl Stelzner an der Lohnbewegung auf der Grube von
der Heydt mit beteiligt. Damals wurde den Leuten verſprochen,
es ſolle nieman emaßregelt werden, der die
Wahrheit ſage. Wie man dieſes Verſprechen gehalten hat,
zeigt jetzt der all Stelzner. Als des letzteren Frau vor kurzem
dem Oberſteiger Hirſch erklärte, mit 3 Mk. Krankengeld pro Woche
nicht gut auskommen zu können, erwiderte Hirſch, die Arbeiter

tten ſich eine Hülfskaſſe gründen und das Geld hineinzahlen
önnen, welches ſie der ſozialdemokratiſchen Partei

zuwen deten. Gerade aber der kluge Oberſteiger Hirſch iſt es
Weſen welcher den von den Arbeitern zu dieſem Zwecke ge
ildeten Verein am meiſten bekämpfte. Er forderte

mals die Arbeiter auf, den Verein oder die Arbeit zu meiden. Um
der Humanität die Krone aufzuſetzen und den noch etwa indifferenten
Arbeitern vollends die Augen zu öffnen, fehlt weiter nichts, als
dem Stelzuer, welcher ſich im Schachte mit einem Wagen die
Bruſt gedrückt hat, dann, wenn er die Arbeit wieder aufnimmt,
ihm dieſelbe unter irgend einem Vorwand zu kündigen. Als am
13. für Stelzner geſammelt werden ſollte, kam Herr Weikardt, der
die Sache immer in die Hand genommen hat, erſt, als ſchon ziemlich
ab war. Auf Befragen verſchob er dann die Sammlung
auf den 20. Aber auch am Sonnabend bedurfte es erſt einer
nochmaligen Anregung ſeines einzelner Kameraden des Ver
unglückten, ehe ſich Weikardt ſeitens Verſprechens erinnerte und
ſchon wieder waren die meiſten bereits fort. Die Zurückgebliebenen
arten a allerdings ihr redliches Teil, um dem Verunglückten

uſtehen.
elitzſch. „St rebertum?“ Bei der Beratung des Aſſeſſoren

paragraphen im preußiſchen Landtage verteidigte der Abgeordnete
von Delitzſch, Herr Schettler, die In derDebatte ſagte Herr Roeren vom Zentrum daß die Vorlage ge

eignet ſei, dem Strebertum Thür und Thor zu öffnen.
Herr Schettler verwahrte ſich dagegen, daß man ihm Streberei
vorwerfe. Schettler war voriges Jahr noch als Amtsrichter in
Delitzſch. Bei der Reichstagswahl 1893 agitierte er in Compagnie
mit dem Major v. Buſſe, Zſchortau, dem Bauernbündler mit
dem bekannten Mitgliedeinfangrezept, rig für den Compromiß-
kandidaten Bauermeiſter. Kurz nach der Wahl wurde Herr
Schettler zum Amtsgerichtsrat ernannt. Dann wurde er in den

preußiſchen Landtag gewählt. Jm vorigen r erfolgte ſeineerſetzung nach S ans r Und jetzt kämpft er im
Landtage für die Beſetzung des Richterſtandes von Angehörigen
aus den „beſten Familien“, indem er ſich wahrſcheinlich auch dazu
rechnet. Herr Roeren hat alſo Unrecht. Ein Streber iſt Herr
Schettler nicht, Bismarck ſagte ja einſt: „Die Regierung muß
ihre Freunde belohnen und ihre Feinde beſtrafen.“ Herr
Schettler iſt alſo nur für ſeine der Regierunggeleiſteten Dienſte belohnt worden. Punktum

Stendal. Ein Huſar voma ihier garniſonierenden 10. Regiment ſchlug mit einem Beilzwei Fluge der linken Hand ab, um ſich vom Militärdienſt frei
zu machen. Der arme Thor!
Kleine ProvinzialChronik. Der Buchdruckereibeſitzer Hans

Strebelow hatte als Redakteur der Zeitzer Zeitung einen Land
wirt in Aylsdorf in Beziehung zu dem Morde an dem Bankier
Schueider gebracht. Der Landwirt drohte mit Klage wegen öffent
licher Beleidigung. Um die Klage zu verhindern, widerrief Str.
den Artikel und nahm die aufgeſtellten Behauptungen als unwahr
urück. Außerdem zahlt er 1060 Mk. an die Ortsarmenkaſſe von

lsdorf. Freigeſprochen wurde der Arbeiter Auguſt Hädicke inThondorf bei Ebleben der beſchuldigt mar, den Dienſt bei
dem Rittergutsbeſitzer Hörning ohne geſetzmäßige Urſache verlaſſen
zu haben. Der von dem ehemaligen freiſinnigen Reichstags
abgeordneten Wiſſer zum Meineid verleitete Arbeiter Karow wurde
in Erfurt zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus verurteilt. Der
wegen Mordes an dem Rendanten Böttcher in Wettin zum Tode
verurteilte Sekretär Hering von dort iſt laut Bekanntmachung des
Regierungsamtsblattes zu n aus dem Juſtizdienſt ausge
chieden worden. Der h eamte Mitlacher in Sonne-
erg wurde wegen Unregelm perten im Dienſte verhaftet. Er

verwaltete das Verſicherungsweſen. Durch einen Bienenſchwarm
wurde in Bindersleben bei Erfurt eine Kuh ſo ungeheuer

ugerichtet, daß ſie infolge der unzähligen Stiche unter lautemSehr niederſtürzte und nächſten Tages verendete. Der Führer
hat ſich zu retten gewußt. In Oeſte bei Gerbſtedt hat ſichder ſeit Jahren an Magenkrebs leidende Arbeiter Möriſer erhängt.

Er hatte ſchon mehrmals Selbſtmordverſuch gemacht. Beim
Richten eines Daches ſtürzte der Zimmermann E. Haubenreißer
aus Köſtritz von einem Neubau in Pohlitz aus großer Höheauf einen Wagen und ſtarb bald 653 annismarkt
in Buttſtädt waren an die 1000 Pferde Rinder und
Schweine in großer Anzahl grianet Beſſere Pferde wurden
bei guten Preiſen ſlott verkauft. Rindvieh konnte nur zu niedrigen

en umgeſetzt werden. Durch die oft ausgeführte Flegelei
des Stuhlwegziehens hinter einem davon ſich Erhebenden wurde
Geſundheit und Leben eines jüngeren Mannes in Eilenburg

efabrdet. Derſelbe ſtürzte und ſchlug mit dem Genick gegen eine
chorfe Kante wonach bei ihm ſofort Erbrechen eintrat. Jn

taßfurt ertränkte ſich der Arbeiter Buſch im Mühlgraben.
An gleicher Stelle fand man die Leiche der ſeit einthüen Tagen ver
mißten 29 jährigen Tochter des Arbeiters W. Der Umzug in
das neue Poſitgebäude in Hettſtedt findet am Sonntag (28.)

ck ſtürzte am Freitag ein 2 jähriges Kind in
utterſpreu. Es verſtarb auf

einem haben Tage.
a o 77 n 0 eeinen Kübel voll brühend heißer

qualvolle Weiſe an den Brandwunden na

Mein diesjä

j ſo hätte er bei vorgeſetzten Behörde des

hriger grosser

Imventur- Aus ver
veginnt Mittwoch den I. Juli a. e-

in
els, 30 alt, ur V ndlun e Esz lte ſich um n e alten Wie

ge StrafkammerSache beſ fand t ur Apurteitung der Angelegenheit für

un ſten da nicht, wie damlläſſiger Falſcheid ſondern wiſſentli er Meine en
ſchien. Der igcllagte wurde ſchule am 10. 21.
tember und 30. Oktober v. J. vor en Sch erichtden Strafſachen wider den R teur Liebau und Vens en
bezw. den Reſtaurateur Günther und Genoſſen wegen er
S einer Frrdung in ällen unter dem Eidewiſſenklich etwas Falſches bekundet zu haben. Die Sache hatte

ch aus ganz unbedeutenden Anläſſen entwickelt. Der Angeklagte,
er heute noch im Dienſte iſt, war damals als Polizeibeamter mit

dem Revidieren der ſog. Animierkneipen mit Damenbedienung be
auftragt und hatte vorkommende Unregelmäßigkeiten zu melden.
Nach einer der neueren Polizeiverordnungen iſt es nämlich nicht

eſtattet, daß die Kellnerinnen in Reſtaurants mit Damenbedienung
n der unmittelbaren Nähe der Gäſte dauernd verweilen, ins

beſondere ſich nicht neben die zu bedienenden Gäſte hinſetzen dürfen.
Der Angeklagte wollte gelegentlich einer Reviſion am 14. Mai
v. J. in Liebaus Reſtaurant e Klausſtraße, und am
10. Juni a in Günthers Reſtaurant Freiſchütz, kl. Ulrich

aße, bemerkt haben, J neben Gäſten ſaßen.
rachte ſeine angeblichen er en zur Anzeige, auf Grund

deſſen vor dem Schöffengericht drei
welche infolge der auſ des Dänhardt mit Verurteilung derBeſchuldigten endeten. ehrere andere Zeugen hatten das Gegen

teil bekundet; aber dem r war Glauben geſchenkt
worden. Der Angeklagte blieb auch heute dabei, am 14. Mai, als
er in Liebaus Reſtaurant eintrat, bemerkt zu haben, wie die
Kellnerin Krüger neben einem Gaſt auf einem Stuhle ſaß,
während die Kellnerin Cylander daneben ſtand. Desgleichen behaup
tete er heute, wie damals unter dem Eide, am 10. Juni in Günthers
Reſtaurant mit Beſtimmtheit geſehen zu haben, daß die Kellnerin
Schlag bei ſeinem Eintritte auf einem Stuhle neben einem Herrn ſaß
und als ſie ihn gewahr geworden, ſofort aufgeſprungen ſei. Er
behauptete, damals die Wahrheit geſagt zu haben und erklärte,
die Denunziationen beruhten auf Rache und wären unternommen,
um ihn unſchädlich zu machen. Seitens der Verteidigung wurde
auf einige Akten hingewieſen, aus denen ſich ergab, daß der An

lagte mehrfach wegen Meineids denunziert iſt und nachträglich8 heraus e habe, daß der Angeklagte die Wahrheit geſagt
at und mit Unrecht denunziert worden war. Bezüglich de dal

Liebau im Reſtaurant Fortuna bekundeten mehrere Kellnerinnen
übereinſtimmend, daß am 14. Mai weder die Krüger
noch die Cylander neben einem J u habe,als Dänhardt eintrat. Der damals anweſende Gaſt, ein nicht als
gepse ermittelter Fabrikant, ſei eingetreten und habe ein Glas

ier verlangt, welchem Wunſche die Kellnerin Cylander ſofort
gar geleiſtet habe. Als ſie das Bier niedergeſetzt habe und den

haſt wieder Jerlaſſen wollte, ſei plötzlich der Sergeant Dänhardt
eingetreten und auf ſie zugekommen mit den Worten „Sie haben

eſ eſſen Die beiden Kellnerinnen proteſtierten mit er ieden
gegen die Beſchuldigung des Dänhardt und h zum

eweiſe ihrer Behauptung auf weitere im Lokale anweſende Augen
eugen. Der Beamte habe ihrem Proteſte aber gar keine Be
eutung beigelegt. Die Belaſtungszeugin Krüger war, weil ſie

nicht ermittelt nicht erſchienen. Der frühere Student, jetzige Ein
jährig- Freiwillige Saſſenheimer, der zur Zeit in dem Lokale
gegen geweſen iſt und den in einer Nieſche ſich abſpielenden

organg beobachtet hatte, beſtätigte im weſentlichen die Angaben
der Kellnerinnen; weder die Krüger noch die Cylander habe in
dem Augenblicke, als Dänhärdt eintrat, neben einem Gaſte auf
einem Stuhle geſeſſen. Zeuge Pianiſt Poch ert und Reſtaurateur
Liebau bekundeten ebenfalls, die Kellnerinnen haben zur Zeit
nicht geſeſſen. Der Angeklagte verblieb aber bei ſeinen Angaben.

Wenn die Sache im Ja iebau für den r x ungünſtig
lag, ſo erſchien ſie im Falle Günther noch bedeutend ungünſtiger.
g ßanz beſtimmter und korrekter Weiſe bekundete die Zeugin

ch lag, der Behauptung des Angeklagten zuwider, am Abend
des 10. Juni, als der Sergeant in das Güntherſche
Lokal eintrat, nicht neben einem Gaſte, dem Kaufmann Koch,
zefeſſen zu haben. Herr Koch habe ſich eine Zigarre an
brennen wollen und da habe ſie, die Zeugin Schlag, Feuer reichen
wollen in dem Augenblicke, als der Sergeant eintrat. Letzterer
ſei dann auf ſie zugekommen mit den Worten: „Sie haben ge-
ſeſſen“, was ſie ſofort beſtritten mit der Redewendung: „Jch habe
nicht gecſer fragen Sie den Herrn (Koch), ob ich geſeſſen habe.“
Der Beamte habe aber auf ihre gegenteilige Behauptung
Whhrle ſondern ſie nach ihrem Namen gefragt und, um ſich über
hre Perſonalangabe zu informieren das Kellnerinnenbuch nach

geſehen. Zeuge beſtätigte die Angaben der Schlag, desgleichen
mehrere Kellnerinnen und der Reſtaurateur Günther. Letzterer
benahm ſich ſehr erregt und beſchwerte ſich über das Betragen
des Angeklagten in ſeinem Reſtaurant. Er habe ſeit Jahr undTu geſpitelt und ſcine Gäſte beläſtigt. Den Herrn Leutnant
v. u habe Dänhardt, wenn er hineinkam, um zu revidieren,

mit den Worten angeekelt: „Der Herr Leutnant auch ſchon
wieder da?“ Leutnant v. Koburg habe ſich nachher über das
Betragen des Angeklagten beim r r Weyde-
mann beſchwert. u Günther erklärte auf Befragen, daß er
nicht die Abſicht gehabt, den Angeklagten ins Unglück zu ſtürzen,
denn wenn er dem W hätte etwas am Zeuge flicken wollen,

nur zu melden
brauchen, daß der Beamte bei Liebaus dienſtlich Kartoffeln mit

ering und Kartoffelpuffer gegeſſen habe. Als Entlaſtungszeugen
ür Dänhardt wurden zwei 16--18 jährige Burſchen, wenn wir
ie Namen richtig verſtanden haben, Döring und Hilpert, ver

nommen. Dieſe dem Knabenalter noch naheſtehenden
jungen Leute hatten auf Veranlaſſung des Angeklagten
Dänhardt Polizeidienſte gethan, indem ſie in die
Mädchenkneipen geſchickt waren, um e
wie es dort herging. Sie bekundeten, in den Mädchenkneipen
bei Liebau und Günther öfter bemerkt zu haben, wie die Damen
ſich zu Gäſten geſetzt hatten und daß ſeitens des Wirts i rgehen wurden, wenn ſich etwas Verdächtiges zeigte it

echt wurde den beiden durch Dänhardt der Ver-
führung preisgegebenen Burſchen ſeitens des Ge-
r en bedeutet, doch lieber den Verkehr
in den Damenkneipen abzubrechen.

Als letzter Zeuge wurde vernommen der Ober- Polizei InſpektorWehydemann, der dem Angeklagten in der D n das
Zeugniß „vorzüglich“ ausſtellte. Er habe nur Anzeigen gemacht die begründet waren. Der Reviſionsdienſt in den Schank-

lokalen ſei für die Beamten kein angenehmer. Es ſind hier in
hre cirka 150 Kellnerinnen zurückgewieſen und

mit geringen d eine heimliche Proſti
tuierte. Die meiſten anklokale mit Damenbedienung ſeien Bor
delle, in welchen den Gäſten ſchon viel Geld abgenommen worden
iſt. Es haben Studierende in zwei Fällen in ſolchen
Reſtaurants an einem Abend 80 Mk. für Bier ver
ausgabt. Und einem Studenten ſind an einem
r ar 300 Mk. abgenommen worden. WennGäſte n verlangt haben iſt ihnen Waſſer in z
färbten Gläſern und als Rot wein iſt ihnen Waſſer

t

Halle in einem
jede Kellnerin ſ

erhandlungen ſtattfanden,

werden.
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Damen bei en an den Tiſchen
e
Der Vert er trat sie
Dem Spruche der Geſchworenen gemäß erfolgte Freiſprechun

gten. Als
e

Reinert- Eisleben, Rittergutsverſitäts Bibliothekar Dr. Ern oth Halle a. S., Rentner
mund Baumann Giebichenſtein, Ritter sbeſi Saehaul Böck

ger

lle a. S.,Guts yrr Gotthilf gehe und tzer Max
Engelcke-Trotha.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Zeremonienmeiſter v. Kotze ſoll für den

an ſeinem Kollegen Schrader verübten Duellmord zu 2 t
Feſtung verurteilt worden ſein. Der Schuhmacher König
wurde wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß zu 3 Monaten Gefäng
nis verurteilt. Der mitangeklagte Schuhmacher Sauer, welcher
ein dreifaches Hoch auf die internationale und revolu-
tionäre Arbeiterbewe gung ausgebracht hatte, wurde frei
geſprochen, weil nicht nachgewieſen wurde, daß dasſelbe B
ung hervorgerufen habe. Gebet ſtatt Brot. Für die An

ellten der Gewerbeausſtellung, die faſt durchgehends miſerabel
ezahlt werden, ſoll ein regelmäßiger „Gottesdienſt“ eingerichtet

Havelberg. Der aus Friedrichegrätz ſtammende er Krugdes Dampfers Eintracht war 8 einem nene tie der
Reparatur am Schaufelrade beſchäftigt. Er verließ trotz Warnung
des letzteren ſeinen Platz und wurde beim Antrieb der Maſchine
von dem Rade derart zerquetſcht, daß ſofort der Tod eintrat.
Getötete war 18 Jahre alt.

Wiesbaden. Das deutſche Bürgertum. Der Kaiſer
atte ſein hohes über den Taunuswald Weh
ies veranlaßte patriotiſche Bürger Wiesbadens, dem Kaiſer einJagdſchloß in dieſer ten zu Senen

„Harburg. Der Aſſiſtenzarzt Dr. Heinſen am Krankenhaus hat
ſich, nachdem er vom Magiſtrat wegen Ünſittlichkeit entlaſſen war,
in Hamburg erſchoſſen.
Hübſchrodu bei Eiſenach. r Fregterplag wurde

eine Abteilung Soldaten von 18 Mann dur nen Blitzſchlag
zu Boden geworfen. Sie konnten aber, nachdem ſie ſich wieder
erholt hatten, ihren Dienſt weiter verrichten.

Gotha. von Staats wegen. Für dieZulaſſung der ſächſiſchen Lotterie ſoll nach Vorſchlag des Land
tages ein höherer Betrag als bisher von 1896 ab erhoben oder
eine eigne thüringiſche Klaſſenlotterie in Gemeinſchaft mit den
anderen thüringiſchen Staaten gegründet werden. Die 3
rung ſteht beſonders dem letzteren Vorſchlage ſehr ſympathiſch
gegrn er. Natürlich!

üſſeldorf. Es giebt keinen Notſtand! Bei einer hie
igen Firma, die durch Jnſerat einen Laufburſchen ſuchte, meldeteni 54 Perſonen im Alter von 14 20 Jahren. Wenn dieſe Leute

jetzt im Roſenmonat über die Straße ſchlendern, ungewiß ob hierin
ob dorthin, dann „faulenzen“ ſie nach Anſicht behäbiger Bour
eois. Wenn dieſe Arbeitsloſen a der Landſtraße im Graben
iegen, ſinnend, wovon ſie leben ſollen, dann ſind ſie Wege
lagerer“ und werden „im Namen der Gerechtigkeit“ hinter
ſchwediſchen Gardinen unſeres „Kulturſtaates“ geworfen.

Nürnberg. Das Schwurgericht verurteilte den Redakteur Ad.Weber von Furth der im Freien Beobachter dem Richterſtand
t

udenfurcht“ vorgeworfen e wegen r des Richterfo egiums der Fürther Strafkammer, zu einem Monat Gefängnis
und zur r Tr der Koſten.

Gerag. in Militärkulturbild im Kleinen. Miteinem Koſtenaufwand von 27,000 Mk. wurde bei Zſchippen ein
Schießſtand eingerichtet, der zp wieder aufgegeben werden
mußte, weil das Schießen die Nachbarorte gefährdete.

era. Das 15 jährige Dienſtmädchen Schönemann goß
aus Rache in das Abendbrot ihrer Dienſtherrſchaft eine Menge
e Es nahm niemand dadurch Schchaden.

ochheim a. M. Mit eigner Lebensgefahr rettete der Tiſchler
eſelle Paul Görning 3 junge Mädchen aus der brennendenVurgeff Er erhielt dafür von der Familie Burgeff 3000 Mark.

Zur Reichstagswaßl.
Wer wird gewählt ſein Bei der Reichstagswahl

iſt nur dann ein Kandidat im erſten Wahlgange gewählt, wenn er die abſolute Stimmenmehrheit auf c

vereinigt hat, anders ausgedrückt: Wenn er auf ſich mehr
Stimmen vereinigt, als alle andern Kandidaten zuſammen
enommen. Ein Beiſpiel ſoll klar machen, was unter abſo-
uter Stimmenmehrheit zu verſtehen iſt. Es mögen in unſerem

Wahlkreiſe 38000 ſtimmberechtigte Wähler vorhanden ſein.
Wie viele von dieſen abſtimmen, iſt gleichgiltig. Und wenn
nur 500 ſämtlicher Wähler zur Urne gingen und auf einen
der Kandidaten 251 (eine Stimme mehr als die Hälfte)
Stimmen fielen, ſo wäre er gewählt. Wir werden nicht
viel fehlgreifen, wenn wir annehmen, daß nächſten Dienstag
in Halle und dem Saalkreiſe etwa 30000 Wähler zur Urne
gehen, vielleicht ſind es noch einige mehr, vielleicht einige
weniger. Geſetzt den Fall, es ſtimmten genau 30 000 ab
und alle Stimmzettel ſeien giltig, ſo wäre nur der gewählt,
der mindeſtens 15001 Stimme auf ſich vereinigt hat, alſo
eine Stimme mehr als die Hälfte aller abgegebenen
il tigen Stimmen beträgt. Würde Kunert nur 15 000Stimmen erhalten, aber Kühme 4000, Arndt 5000 und

Meyer 6000 (die drei zuſammen alſo auch genau 15000),
ſo wäre niemand gewählt, weil keiner die abſolute
e hat. Es müßte dann eine Stichwahl ſtattfinden
zwiſchen den beiden Kandidaten, die die meiſten Stimmen
erhalten haben, nach vorliegendem Beiſpiele alſo zwiſchen
Kunert und Meyer. Es gilt alſo alle Mann an Bord,
damit der Sozialdemokrat gleich im erſten Wahlgange ſiegt.
Je mehr er Stimmen erhält, deſto beſſer.

Die Volksverſammlung in Ammendorf war von min
deſtens 1000 Perſonen beſucht. Eine ähnlich ſtark beſuchte Ver
ammlung hat hier überhaupt noch nie ſtattgefunden. GBurber prach mit kräftiger, bis in die letzten Winkel
roßen Zeltes deutlich vernehmbarer Stimme und wurdeßurch jubelnden Beifall unterbrochen. Er ging davon aus daß

e en t r h o t hjetzt no un Verſammlungsoiglen u wie eſes Lehrwanbsgett, obwohl rundum
Gaſthöfe mit ſchönen Sälen ſich finden. Es werde aber einein W wir Verſammlungen in Räumen ab

Geschättshaus

Halle a. S.,, Marktplatz 2 3.
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haft beleuchtete dann der Redner die drei
die um die Stimmen der Arbeiter betteln, wie die Stra
nachts um die Gunſt eines Liebhabers. Die wahren
Kleinbauern und Handwerkers ſeien die Großgrun
Großinduſtriellen.
des Kandidaten Kunert, der jetzt hinter ſchwediſchen

loß e audert unter lang andauerndem Beifall
ede.

be e Genoſſe Albrecht gab noch bekannt,
daß r e ntas in dem Zelte eine zweite Verſammlung

nR ie iſt eigentlich Profeſſor Arndt Reichstags
kandidat geworden Wir behaupten hierzu folgendes
und ſind bereit, mit Herrn Arndt darüber in eine Kontro-
verſe einzutreten: Niemand hat anfänglich etwas von der
Arndtſchen Kandidatur wiſſen wollen. Auch ſeine in Freundes-
kreiſen gemachten Winke mit dem Zaunspfahle wurden ge-
fliſſentlich nicht verſtanden. Jm eigentli

ten,
irne

nde des

nen, an denen jetzt noch die Leute andächtig vorübergehen. einbarung aus.geh u J

a

delns haiber mußten dann natürlich ſeine Freunde ihn
auf ihr Schild erheben. So iſt dieſer ordnungsparteiliche
Kandidat gemacht worden Wir erwarten eine Widerlegung,
wenn man uns widerlegen kann. Wem es nach Geſchmack
iſt, einem ſolchen Kandidaten „des allgemeinen Vertrauens“
ſeine Stimme zu geben, der mag es thun.

Für Herrn
blatt im Druck degriffen in welchem er den von uns ihm
emachten Vorwurf zurückzuweiſen verſucht, er ſei an der

zung der Unfallrenten für Bergmann invaliden ſchuld.
Mag Herr Bergrat Arndt nur ruhig den Dementierſackſchwingen. Wir wiſſen, was wir wiſ

ofeſſor Arndt iſt ein zweites Lügen

idw tzer undeiner warmen und wirkſamen et za
en

chen Sinne
t ſich Herr Profeſſor Arn di ſelbſt aufgeſtellt.

bekommen. Nachdem ganz hervorragende Mitglieder vom
Bund der Landwirte erklärt haben, daß es ihnen auch nicht
im Schlafe einfalle, einen Kühme zu wählen, ſind die

en beſonderen Stimmzetteln auf einen dürren Aſt ge-
pfropft

Und da wollt er gerne runter,
er Und S er chi ching!pelderau, rappelderau, rappe g, ſchin ng!Am Dienstag pre in n achrwel der Libe

ralen Herr Meyer in einer von ca. 250 Perſor en beſuchten Ver
Zum erſtenmal ſprach er, angeregt, wie er ſagte,

urch unſere letzte Parteiverſammlung, über ſeine Stellung zu
rbeitern. wobei er nachzuweiſen ſuchte, daß das, was wir

wollten, etwas Unmögliches ſei. eine Ausführungen erntete
er nur ganz vereinzelten Beifall. Genoſſe Mittag trat ihm ent
egen, ſo weit dies bei einer Redezeit von 10 Minuten möglich

Seine Ausführungen fanden jedoch lebhaften Beifall und 7
mung bei der Verſammlung. Herr Meyer bekam dann das
lußwort, obwohl ſich noch Gen. Reiwand zum Wort ge

meldet hatte. Herr Meyer erklärte, wenn er alles das, was Gen.
Mittag geſagt habe, widerlegen wollte, ſo brauche er mehrere
Stunden, was gewi r bezeichnend iſt dafür, daß man uns
nur 10 Minuten J t gewährt. Eine Erklärung für dieſe
Maßregel brachte der Vorſitzende Herr Dr. Kohlſchütter, indem
er meinte, ſie wollten ſich in ihren Verſammlungen
von uns nicht tot reden laſſen ein Beweis dafür, daß auch

davon üb zug ſind, daß ihre Partei auf dem Ausſterbeetat
eht und daß ſie ſich nicht getrauen, den Kampf mit uns in offeneredeſchlacht aufzunehmen. Für die in der Debatte erlittene Nieder

lage revanchierten ſich die „liberalen“ Herren durch das übliche
Hoch auf den Kaiſer, in das auch die anweſenden Kühmeſchen
und Arndtſchen Kuddelmuddler, wie Stiere

en. Seit Frühjahr
1895 ſind nicht einzelne ſondern viele Bergmannsinvaliden
bei uns geweſen und ohne, daß einer vom Beſuche des
andern oder von dem Jnuhalte der Beſchwerde desſelben
etwas gewußt hätte, haben alle als Urheber ihrer Renten-
kürzung den Bergrat Arndt bezeichnet. Herr Arndt
mit ſeinem Dementi Recht, nun, ſo haben alke die Bergleute
die Unwahrheit geſagt.

Ein Ende mit Schrecken nahm die geſtern abend in Zſcher-
ben von Herrn Prof. Arndt abgehaltene Verſammlung. Sie
war von etwa 130 150 Mann beſucht. Herr Arndt war recht

gelaunt und goß die Schale ſeines bergrätlichen Zornes
ſonders über die Genoſſen Mittag und Schönlank ſowie über

die Sozialdemokratie im allgemeinen aus. So fragte er, woher
wohl önlank das Geld nehme zu ſeinen Agitationsreiſen. (Er
bekommt das Geld aus allgemeinen Steuermitteln wie Sie Jhren
Gehalt, Prof. Arndt Die abgebrauchteſten und ſchäbigſten
Fabeln über die Sozialdemokratie dünkten Herrn Arndt auch nicht
zu ſchlecht, in ſeiner Hilfloſigkeit griff er nach jedem Strohhalm,
um uns z bekämpfen. Gen. Brandt trot dem u errn
mit Erfolg entgegen, und da dem Gen. Hinze das Wort nicht
erteilt wurde, forderte dieſer alle anweſenden Sozialdemokraten
auf, mit ihm das Lokal zu verlaſſen. Da trug ſich Schlimmes
zu. An hundert, wenn nicht über hundert, ſtanden auf und

Sprachlos ſah das Arndtſche Bureau auf dieſe Demas-
erung. Gähnende Leere „füllten“ den Saal, einſchließlich der

auen und ſpäter dazu gekommenen Sozialdemokraten waren
un noch 37 Perſonen da. Herr Bergrat, Herr Bergrat! Was

ſoll du noch werden. Giebichenſtein, Ammendorf, Nietleben
ei ei!
Warum Schon vorige Woche haben wir gefragt,

warum die Kuddelmuddler Kühmeſcher Richtung ſich von der
Vereinbarung, die unter den drei anderen Parteien getroffen
worden iſt und die Herſtellung gleicher Stimmzettel zum
Zweck hatte, ausgeſchloſſen haben. Bis heute iſt noch keine
Antwort erfolgt, obwohl eine Antwort darauf ſicher not
wendiger wäre, als manche „Berichtigung“ die Kühmes Für-
ſprecher, die Herren Gebrüder Suchsland, losgelaſſen haben.
Die Frage läßt ſich freilich auch verteufelt ſchwer beantworten,
wenigſtens ſchwer in der Weiſe, daß jeder anſtändig denkende
Politiker befriedigt wird. Da eine Antwort nötig iſt, wollen
wir ſie ſelbſt geben. Hier iſt ſie: Die Kühmeſchen Kuddel-
muddler glaubten anfangs jetzt iſt auch dieſer Glaube
beträchtlich geſchwunden große Wahlausſichten zu haben.
Um nun namentlich auf dem Lande die beliebte Beeinfluſſung
auf die abhängigen Handwerker und Arbeiter Tiſchler,
Schmiede, Schuhmacher, Schneider, Krämer, Tagarbeiter
u. ſ. w. ausüben zu können, ſchloſſen ſie ſich von der Ver

Volk
Freitag abend in Freyb.rgs Garten

große Ws-Verſammlung.
Referent: Dr. Herzfeld aus Berlin.

rüllend und den
Ruf „Hinaus“ ſchreiend, mit einſtimmten. Damit hatten ſich die
Herren aber bei den Wettiner Arbeitern verrechnet. Letztere brachten
die Ordnungsbrüder ſofort und re zur Raiſon. Der Gendarm,

ewelcher von unſeren Leuten w. ordert wurde, den zu ermitteln,
der den Arbeitern das Dort r e hatte. kam
dieſem Verlangen in ei er Se nach, die ergebnislos bleiben
mußte. Die Vberalen haben ſich in dieſer Verſammlung in ihrer
ganzen Erbärmlichkeit gezeigt.

ingeſundt.
Unter Bezugnahme auf die in geſtriger Nummer des Volks

blatts befindliche Notiz über die Hartnäckigkeit des Herrn
Kunze in den Kaiſerſälen muß ich mein Erſtaunen aus-
drücken, daß die Konferenz der deutſchen Konſumvereins, die
nächſten Sonntag in Halle ſtattfinden wird, als Verſamm-
lungslokal gerade die Kaiſerſäle herausgeſucht hat. Das
Lokal iſt vom hieſigen Beamten Konſum verein in Vor-
ſchlag gebracht und beſtimmt worden. Die Arbeiter-Konſum-

n h uvereine müſſen meiner Meinung nach unbedingt Schritte thun, Dihtar Ludwig Engeinann und Martha Barih Halle und
daß wir nicht uns ſelbſt ſo ins Geſicht ſchlagen.

Ein Mitglied
des Konſumvereins.

Eingeſandt.
An die Redaktion des Volksblatt.

In dem Eingeſandt Nr. 145 W Blattes werden über meine
Perſon n Unwahrheiten behauptet

1. Es iſt unwahr, daß ich mich der Beilegung eines falſchen
Titels bediene.

2. Mein Vermögen habe jch durch ehrliche Arbeit erworben,
die gegenteilige Behauptung iſt unwahr.

3. Es iſt auch unwahr, daß ich das Schuhmacherhandwerk
2 Jahre erlernt habe.

4. Es iſt auch endlich unwahr, daß ich mein Geſchäft und
Grundſtück ererbt habe.
Es iſt vielmehr folgendes arg

1. Das Korbmacherhandwerk habe ich erlernt und bin 1 Jahr
als Gehilfe in dieſem Gewerbe i eweſen; alsdann habe
ich als Lehrling 2 Jahre das An hen von Schuh
macherwerkzeuge erlernt und nach vollendeter Lehre bin
ich ſelbſtändig geworden. Als Werkzeugmeiſter habe ich ſelbſt
ſtändig Werkzeuge angefertigt und nach auswärts verſandt.

2. Das von mir betriebene Geſchäft habe ich käuflich über
nommen.
3. Mein Grundſtück habe ich im Jahre 1887 von den Colbatzky-
ſchen Erben gekauft. S

Ich zahle jeder Perſon für jeden Fall des Gegenteils meiner
Behauptungen 3000 M.
Halle a. S., den 24. Juni 1896.

Achtungsvoll Kühme.
Herrn Kühme beliebt es, bei jeder Gelegenheit nur ſo mit Tauſen
den herumzuwerfen. Das iſt Protzenart. Wir geben heute ſein

m

Jetzt hat aber die Sache ein ander Geſicht Eingeſandt wieder ohne weitern Kommentar und laſſen unſerem
hrsmann wieder das Wort, obwohl wir aus Eigenem einiges

agen könnten.

er den Befähi s weie nur 2 “7 nennt
er. ie verträgt ſich das mit dem Ka

J rei? Und weiter, Herr Kühme: Wer hat
klärung 2 Sie zweifellos nicht! Vielleicht

g.

Eingeſandt.
In unſeren ſinhüchen Veerlen ſuren 8 der heiigſten Ver
n unſeren ländlichen rken finden, tro enr ewiſſer Leute, daß ſie die Kultur ſowie i Fort

chritt und die Ziviliſation heben wollen, faſt tagtäglich Vor
rße ſtatt, welche geeignet ſind dieſe Beteuerungen als ſehr
z elhafte h u laſſen. Die Kinderarbeit auf dem Lande
ſt es, welche ſyſtemati wird. Sie iſt eine Verhöh

nung derer, welche angeben, kein höheres Ziel zu kennen, als für
das allgemeine Wohl einzutreten, die es als etwas Unverſtänd-
liches erachten, daß an ihrein ſogenannten Patriotismus, an ihrer
Völkerliebe gezweifelt werden könnte! Und doch, wer kann wohl
anders als verächtlich urteilen über dieſe Leute, die den Mund ſo
voll nehmen zu eigenem Lobe und ganz entgegengeſetzt handeln.

der als Augenzeuge auf dem Lande Gelegenheit hat, zu be
obachten, wie die Kinder von 8 12 Jahren auf den Aeckern knieend
dahinrutſchen müſſen beim Rübenverziehen, ſtändig in Aengſten
vor der Knute des Aufſehers, aus Furcht, ihre ſchwachen Kräfte

rnicht genügend abgerackert zu haben und oft der Willkür ſchurki
37 atrone preisgegeben, vermag es zu leugnen, daß das mo

erne Barbarei iſt A.Herr Kaufmann Niethold läßt uns auf das beſtimmteſte
erklären, daß aus ſeinem Munde eine unſer letztes Flug
blatt betreffende ſehr unpaſſende Rede nicht gekommen ſei.

Nochmalige Nachforſchungen haben ergeben, daß die be
treffende Aeußerung im Lokale gefallen iſt, aber daß Herr
N. ſelbſt es geſagt habe, wird nicht mit Beſtimmtheit auf-
recht erhalten.

Zum Wabolfonds.
Ueberſchuß von Heilige Vehme 40 Pf.

Hriefkaßten der Redaktion

Reb. Er wird's wohl bleiben laſſen. Gruß!
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 20 Jum
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Ernſt Hobbel und Wilhelmine

Peter (Liebenauerſtraße 157). Der Schneider Chriſtian Geßner
und Emma Haller W 3). Der Arbeiter Karl Deutſch-
bein und Alwine März (Kröllwitz). Der Eiſenbahn-Stations-

Weißenfels)
Eheſchließungen Der Verſicherungsbeamte Franz Uhlemannund Berrha. Keydel (Raffinerieſtraße 2). Der vrmer Guſtav

a und Auguſte Blume (Thomaſiusſtraße 42 und Saalberg 21).
er Schloſſer Max Taubenheim und Marie Holke (Dresden und

Landsbergerſtraße 69). Der r Friedrich Meinhardt
und Gretchen Evers (Hirtenſtraße 4 und Schillerſtraße Der
herrſchaftliche Diener Max Krüger und Minna Lange (Martins-
berg 3 und r rrrk 21). Der Keſſelſchmied Max Jähnert
und Friederike Eberhardt (Pfännerhöhe 45 und Luckengaſſe 2).
Der Handarbeiter Otto Ferme und Karoline Streifler (Fleiſcher
ſtraße 39).

Dem Gaſtwirt Paul Strömer ein S. Otto Richard
er (kleiner Sandberg 14). Dem Kunſt und Handelsgärtner

hriſtian Baake eine T. Selma Alma Martha Königſtraße 23).
Dem Schneidermeiſter Otto Heimſath eine T. Frieda (Bölber

aſſe 4). Dem Schloſſer Otto Albrecht eine T. Margarete Gertrud
lla Erna (Turmſtraße 155). Dem Stationsgehilfen Karl Bie

mann ein S. Karl Chriſtovh Paul (Thorſtraße 15). Dem Metall
dreher Paul Löſch ein S. Walter (Wettinerſtraße 35). Dem
Lehrer Reinhold Theele eine T. Maria Dorothea Adelheid (Sophien-
r 30). Dem Ziegler Friedrich Fuhrmann eine T. Gertrud

Paula (Graſeweg 18). Dem Handelsmann Franz Peters
ein S. Fritz (Blumenthalſtraße 27).

Gefſtorben: Des Handelsmann Friedrich Rocke T. Marie,
1 Jahr (Thorſtraße 29). Des r Wilhelm Franke
Ehefrau Hulda Born, 27 Jahre G Schloßgaſſe 10). Des
Gaſthofbeſitzer Guſtav Lucas T. Gertrud, 1 Movat (Diakoniſſen
aus). Des Handarbeiter Ptprie Hechtfiſcher T. Margarete, 5
onate (Kloſterſtraße 7). Des Fleiſcher Heinrich Komſt T. Mar-

garete, 1 M. Frieſenſtr. 12).

Für die Redaktion verantwortlich: Z. Mannigel in Halle.
m

oziale Weckrufe.
Zwei Jahre konfisziert geweſen und unter Anklage geſtanden.

Von Fritz Kunert.
Früherer Preis 40 Pf., W jetzt 20 Pf. W

Zu beztehen durch die

S Schlachtefeſt.
Wilh. Magel, Unterplan 7.

n erm Die Volksbuchhandlung.
Schlachtefeſt. ff. neueFr lae efeſt Matjes Heringe

Stück 25 Pf.
Wiederverkäufer Vorzugspreiſe.

C. Rosenlöcher, Spitze 38
C. HMammer,

Le pzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren Sauifelde Nachf., Steinweg 18.

Fernſpr. 815.

Achtung!
errenanzüge von 25 M. an, Damen

leider von 8 M. an. Nur nach Maß.

Freitag
Schlachtefeſt,

Bekanntmachung.
Wegen nochmaliger JnventurAufr ahme ſowohl, als wie im beſonderen

edeutender Herabſetzung der Preiſe, bleibt der Ausverkauf der

Weiß Freytagſchen Konkursmafſſe
S behufs

von heute ab bis einſchließlich Montag den 29. Juni

chlofſen.
Das geſamte Konkurswarenlager ſoll im einzelnen binnen kurzer

eit ausverkauft werden, weshalb die Waren ganz erheblich im Preiſe
a t ſind.r e beginnt wieder am

Dienstag den 30. Juni.
Halle a. S., den 26. Juni 1896.

Polksbuchhandlung, Bölbergaſſe l.

W Geiſtſtraße 33 und 43.
6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehſt Otto Hänel,

Ein kleiner Vchen echt Jahr alt,
zu verkaufen Pfännerhöhe 73 H. J.

Ganz neuer Frack, zweimal getragen,
b. z. verk. Moritzzwinger 7, im Laden.

12 WM., Regulateure, 14 Tage gehend, Freitag Wäſche, Schlivpſe, Schirme u. ſ. w.12 Bl. Weger 2.50 m 8 Schlachtefeſt. et bei
K. 2äntsoh, d Woerft Schneidermeiſter,

Krukenbergſtraße 9. z Uleſtr. 15, III.v Freitag Verkaufsſt. d. Allgem. Konſum Vereins.
S 7 W Schlachtefeſt. AusverkaufJ z 3 Brunner, Mansfelderſtraße 47. Umzug Möbel, als Sofas,

J Feinſte ahnenbutter, Sekretäre, Vertikows, Tiſche, Stühle,2 tägl. ſeiſg S Pfd. von 50 Pf. an, große und kleine Spiegel nur noch bis
div. Käſe u. Wurſtwaren, I. Juli billig zu verkaufen

c extra f. Margaxine à Pfd. von Thalamtſtr. 1.o 3 f. an, Kind twag wegen Ueberfüllungs S Hausſchlachten- Schmalz S Pfd. kuwagkl. des Lagers, zu Fa
nur 33 Pf., brikpreiſen bii H. Mederake,J c friſche Landeier Mandel 45 Pf. Giebichenſtein, Burgſtr. 46.

e 2 Fritz BRaue, 53 einthürigen S eiderſt rauntc S NationalButterhalle, v
8

2
Phot. Aparat (2)24 cm) mit ſämtl.

46. Harz 12. Zubeh,. iſt mit einem gut erh. Rover zuKin, r on vertauſchen. M. 3 pöltia n
7 100 geg. g. Zinſen u. Sicherh. geſ.rig r e 8 Off. u. 41 an die Exp. d. Bl. erb.turen

Regulieren der Uhr 1 M., Glas,Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel v 7 Reisekörbe,relsenaghe Weihe ide 3 grosses Auswahſ, bill Preise.
AUnſtändige Schlafſtelle offen

Streiberſtraße 1, part. l.
Ein ſilb. Dameyuhr verloren. Geg.

Belohnung abzugeben Korr p
Ge enhukckh hier und n Koch Geiſtſtr. 17. Verl. Taſchenuhr Nr. 32818

Belohn. abzug. Steinſtr. 4, Giebichenſt,

Nur das Eine ſei geſagt: Herr Kühme, ders hat

e
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